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Olympiastadion Berlin � Die neue Tribünenüberdachung

Richard Stroetmann
Regine Schneider

Das Olympiastadion Berlin wird zur Zeit unter strengen Auflagen des Denkmalschutzes umfassend
modernisiert und instandgesetzt. Ein Teil der umfangreichen Baumaßnahmen ist der Neubau der Tri-
bünenüberdachung. Hierbei handelt es sich um eine leichte und weit auskragende Fachwerkkonstruk-
tion aus Stahlhohlprofilen, die mit einer oberen und unteren Membranhaut sowie im inneren Dachbe-
reich mit einer Glaseindeckung versehen wird. Nach einer kurzen Beschreibung der geschichtlichen
Entwicklung des Stadions und der Gesamtbaumaßnahme wird über Entwurf, Konstruktion, Berech-
nung und Ausführung der neuen Tribünenüberdachung berichtet.

1 Geschichtlicher Rückblick (vgl. [1], [2])

Im Jahre 1907 wurde im Westen Berlins auf Betreiben des Berliner Rennvereins auf einem ca. 70 ha
großen, zum Grunewald gehörenden Gelände nach den Plänen des Architekten und Baumeisters Otto
March (1845 � 1913) mit dem Bau einer Pferderennbahn begonnen. Nach einer Bauzeit von weniger
als zwei Jahren konnte im Mai 1909 die Grunewald-Rennbahn eröffnet werden. Innerhalb der 2400 m
langen Rennstrecke war bereits zu dieser Zeit ein Sportstadion vorgesehen, dessen Bau aufgrund von
Finanzierungsproblemen jedoch zunächst zurückgestellt wurde.

Am 04. Juli 1912 � zwei Tage vor der Eröffnung der V. Olympischen Spiele in Stockholm � entschied
sich das IOC für Berlin als Austragungsort der Spiele im Jahre 1916. Kurze Zeit später, im August
1912, wurde mit den Erdbauarbeiten des �Deutschen Stadions� im Innenbereich der Grunewald-
Rennbahn begonnen. Zur Finanzierung des Bauvorhabens stellten die Mitglieder des Berliner Pfer-
desportvereins �Union-Klub� die mit 2,25 Mio. Reichsmark veranschlagte Bausumme zur Verfügung.
Die Fertigstellung des Stadions erfolgte nach weniger als einem Jahr Bauzeit im Mai 1913.

Um Sichtbehinderungen für die Zuschauer der Pferderennen zu vermeiden, war die Anlage von Otto
March als Erdstadion mit gegenüber dem umliegenden Gelände deutlich abgesenkter Spielfläche
konzipiert worden. An der Nordseite wurde das Oval der Tribünen durch ein rechteckiges Schwimm-
becken unterbrochen. Die an der Südseite angeordnete Kaiserloge überragte die Zuschauerplätze der
Arena. In das Stadion wurden eine Radrennbahn, eine 600 m - Laufbahn, ein Turn- und Fußballplatz
sowie verschiedene Sprunganlagen integriert. Die Anlage bot Platz für über 30.000 Zuschauer (Bild
1).

Bild 1. Das Deutsche Stadion innerhalb der Grunewaldrennbahn (Aufnahme von 1923)
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Wegen des 1. Weltkrieges fielen die VI. Olympischen Spiele aus. Eine erneute Bewerbung Berlins
beim IOC Ende Mai 1930 hatte jedoch Erfolg, und im darauffolgenden Jahr erhielt Berlin den Zuschlag
f�r die Austragung der XI. Olympischen Spiele 1936. Im Oktober 1933 ordnete Hitler den Neubau
eines großen Stadions auf dem Gel�nde der Grunewald-Rennbahn sowie die Umgestaltung des ge-
samten Gel�ndes f�r sportliche Zwecke an. Der Berliner Union-Klub wurde als Entsch�digung f�r die
vereinnahmte Fl�che finanziell abgefunden.
Werner March (1894 – 1976), der Sohn von Otto March, erhielt den Auftrag zur Planung des mit
„Reichssportfeld“ bezeichneten Gesamtprojektes. Bild 2 zeigt den von Hitler genehmigten st�dtebauli-
chen Entwurf, dessen Ost-West-Achse durch den Olympischen Platz (8), das Olympische Tor, das
Olympiastadion (1) mit dem Marathontor, das Maifeld (3) und die Westtrib�ne mit dem Glockenturm
gebildet wird.
Westlich des als „Große Kampfbahn“ bezeichneten Stadions sollte gem�ß den W�nschen Hitlers das
Maifeld als großes Aufmarschgel�nde eingerichtet werden. Um das Maifeld zu schaffen, sah der Ent-
wurf Marchs eine Verschiebung des Olympiastadions gegen�ber dem Deutschen Stadion um 150 m
nach Osten vor.

Bild 2. Lageplan des Reichssportfeldes (Entwurf Werner und Walter March, 1933)

Bild 3. Das Olympiastadion - Ansicht aus Westen (Werner March, 1936)
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Im November 1933 begann man mit dem Abriss des Deutschen Stadions. Der Unterring des neuen
Stadions wurde 12 m tief in das Erdreich versenkt, was entsprechend umfangreiche Erdbauarbeiten
zur Folge hatte. Zur Unterst�tzung der Trib�nen des Oberrings wurde eine Stahlbetonrahmenkon-
struktion errichtet. Auf Wunsch Hitlers wurden die �ußeren Pfeiler mit einer gr�ßeren Breite und Tiefe
ausgef�hrt als urspr�nglich geplant, um den monumentalen Charakter des Stadions zu unterstreichen.
Zur Verkleidung verwendete man im wesentlichen fr�nkischen Muschelkalk aus der Gegend um
W�rzburg. Pr�gendes Merkmal des Stadions war seine Öffnung nach Westen durch das Marathontor,
welches eine freie Sicht auf den Glockenturm erlaubte. Die Fertigstellung des Berliner Olympiastadi-
ons als Teil des Reichssportfeldes erfolgte rechtzeitig zu den Olympischen Spielen 1936 (Bild 3).

Bild 4. Teil�berdachungen �ber der Nord- und S�dtrib�ne

Anl�sslich der Fußballweltmeisterschaft 1974 wurden verschiedene Umbauten am Stadion vorge-
nommen. Der Reporterring an der S�dseite wurde neu gestaltet, und in der Ostkurve wurde eine elekt-
ronische Anzeigetafel angeordnet. Die Umkleider�ume f�r die Sportler und die Sanit�ranlagen f�r die
Zuschauer wurden modernisiert.
Die auff�lligste Ver�nderung stellte jedoch der Neubau der Teil�berdachungen �ber der Nord- und
S�dtrib�ne dar. Die aus der Sicht des Denkmalschutzes umstrittenen D�cher wurden nach Pl�nen des
Architekten Friedrich Wilhelm Krahe von der Firma Mero errichtet (Bild 4).

Im Zuge der Bewerbung Berlins f�r die Olympischen Spiele 2000 wurde die Modernisierung des O-
lympiastadions im Rahmen eines neu zu errichtenden Olympiaparks geplant (Bild 5). Das Stadion
sollte mit einer wagenrad�hnlichen Seilnetzkonstruktion �berdacht werden. An seiner Ostseite waren
zwei neue Hockeypl�tze vorgesehen. Des weiteren waren zwei Baseballstadien geplant, eines davon
auf dem Gel�nde des Maifeldes westlich des Stadions. Nach dem Ausscheiden Berlins zugunsten
Sydneys im September 1993 wurde der Umbau jedoch bis auf weiteres zur�ckgestellt.
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Bild 5. Vision eines Olympiaparks f�r die Olympischen Spiele 2000

2 Realisierungswettbewerb, Übersicht �ber die Gesamtbaumaßnahme

Allerdings wurden die Planungen hinsichtlich einer Sanierung und Modernisierung des geschichts-
tr�chtigen Bauwerks einige Jahre sp�ter wieder aufgegriffen. Nach verschiedenen Überlegungen, von
denen eine den Neubau einer Fußballarena und damit eine reduzierte Nutzung des Olympiastadions
vorsah, beschloss der Berliner Senat am 26. Mai 1998, das Olympiastadion denkmalgerecht zu sanie-
ren. Man suchte nach einem Entwurf, der das gesamte Gel�nde durch einen tragf�higen Kompromiss
zwischen Leistungs- und Freizeitsport, erg�nzt durch kulturelle Angebote, der Öffentlichkeit zug�nglich
machen sollte. Es wurde ein Realisierungswettbewerb ausgelobt, an dem sich zahlreiche Planungs-
gemeinschaften aus dem In- und Ausland beteiligten. Nachfolgend einige Ausz�ge aus der Anforde-
rungsbeschreibung:

• „Aus stadt- und sportpolitischen Gr�nden strebt das Land Berlin eine L�sung an, die den Erhalt
eines multifunktionalen (Profi-Fußball, Leichtathletik, Unterhaltung) Olympiastadions f�r ca. 70.000
bis 80.000 Zuschauer am jetzigen Standort bei m�glichst weitgehender Bewahrung des histori-
schen Erscheinungsbildes des vorhandenen Stadions erm�glicht.“

• „Das Olympiastadion sowie das Gesamtgel�nde (ehemaliges Reichssportfeld, 130 ha) stehen un-
ter Denkmalschutz.“

• „Eine Auseinandersetzung mit den Parametern des Reichssportfeldes von Werner March mit sei-
ner pr�genden Ost-West-Achse und der klaren Fl�chengliederung ist unerl�sslich.“

••  „Es wird ein nachhaltiges Gesamtkonzept erwartet.“

Der Zuschlag f�r die Planung wurde der „Planungsgemeinschaft Olympiastadion Berlin - gmp�p“ erteilt.
Sie setzt sich aus folgenden Mitgliedern und Funktionen zusammen:

gmp-Architekten, von Gerkan, Marg und Partner Objektplanung
Krebs und Kiefer, Beratende Ingenieure f�r das Bauwesen Tragwerksplanung, Betonsanierung
ibb, Ingenieurb�ro Prof. Burkhardt Kalkulation und Kostenrechnung
I�RW-AG, Beratende Ingenieure Terminplanung und Baulogistik

Die Zielkonflikte zwischen Modernisierung und Denkmalschutz sowie zwischen Leichtathletik und
Profifußball wurden durch den Entwurf der Planungsgemeinschaft in �berzeugender Weise gel�st.
Das gmp�p-Konzept betrachtet das Stadion nicht isoliert, sondern in seinem r�umlichen Kontext mit
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dem Gesamtgel�nde. Dies schloß von vornherein aus, die freie Sicht auf den Glockenturm durch eine
Dachkonstruktion zu beeintr�chtigen. Das Stadion sollte von außen so wirken, wie es anl�sslich der
Olympischen Spiele 1936 von Werner March entworfen worden war (Bild 6, 7). Die Gesamtbaumaß-
nahme des gmp’p-Konzeptes umfasst u. a. folgende Teilbereiche ([3]):

• Neubau der Trib�nen�berdachung,
• Schadensuntersuchung und Sanierung des Oberringes,
• Umbau des vorhandenen Oberrings und Neubau des Unterringes,
• Absenkung des Spielfeldes um 2,65 m und Neubau des Reportergrabens,
• Neubau der �ußeren unterirdischen Funktions- und Erschließungsbauwerke, bestehend aus zwei-

geschossigen Tiefgaragen mit ca. 630 Stellpl�tzen, Lkw- und Busstellfl�chen, Zufahrtstunneln, ei-
ner Aufw�rmhalle mit 100 m - Laufbahn sowie den VIP-Zugangsbereichen zum Stadion.

Die Außenbauwerke wurden vollst�ndig unterirdisch geplant, um das �ußere Erscheinungsbild des
Stadions nicht zu beeintr�chtigen (Bild 6, 8).

Bild 6. Entwurf gmp’p – Ansicht aus Westen und Stadionquerschnitt

Bild 7. Ansicht des Stadions aus Westen mit neuer Trib�nen�berdachung (Photomontage)
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Bild 8. Stadiongrundriss im 1. Untergeschoss, Außenbauwerke

3 Neubau der Trib�nen�berdachung

3.1 Entwurf und Konstruktion

3.1.1 Funktionale und gestalterische Aspekte

Der Entwurf der Trib�nen�berdachung wurde neben funktionalen Anforderungen in hohem Maße
durch gestalterische Belange und die Auflagen des Denkmalschutzes gepr�gt.
Eine wesentliche Forderung war die Voll�berdachung aller Trib�nenpl�tze mit einem angemessenen
Witterungsschutz f�r die Zuschauer. Das Dach sollte jedoch nicht �ber die Außenkante des Stadions
hinausragen und von außen m�glichst wenig in Erscheinung treten. R�ckgespannte Dachkonstruktio-
nen mit Pylonen wie z. B. beim „Stade de France“ in Paris kamen daher nicht in Frage.
Die Modernisierungs- und Instandsetzungsarbeiten am Stadion werden bis Juni 2004 (Außenanlagen
bis Dezember 2004) unter laufendem Spielbetrieb durchgef�hrt. F�r Bundesligaspiele m�ssen min-
destens 55.000 Sitzpl�tze, bei DFB-Pokalendspielen sogar 70.000 Sitzpl�tze zur Verf�gung gestellt
werden. Um den laufenden Spielbetrieb nicht zu beeintr�chtigen, sollte das Dach abschnittsweise
errichtet werden k�nnen. Aus diesem Grund sowie aufgrund der Forderung nach einer freien Sicht
zum Glockenturm kamen speichenradartige Seilnetzkonstruktionen wie z. B. bei den Stadien in Stutt-
gart und Hamburg ebenfalls nicht in Frage.
Trotz der Voll�berdachung sollten m�glichst gute Lichtverh�ltnisse im Stadioninneren gegeben blei-
ben. Dar�ber hinaus waren Sichtbehinderung der Zuschauer durch St�tzen im Stadioninneren zu
minimieren.
Notwendige Konstruktionen zur Abtragung der Lasten aus der Trib�nen�berdachung waren so in den
natursteinverkleideten Stadionoberring zu integrieren, dass sich bei weitgehendem Erhalt des denk-
malgesch�tzten Bestandes keine gestalterischen und funktionalen Beeintr�chtigungen ergeben.
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 Bild 9. Modellphoto ± Perspektive aus Westen
 
Zur Erf� llung dieser Anforderungen wurde ein umlaufendes, in seiner Gestaltung gleichbleibendes
Trib� nendach entworfen, das im Bereich des Marathontores unterbrochen ist (Bild 9). Diese Unterbre-
chung sowie die M� glichkeit einer abschnittsweisen Herstellung waren u. a. ausschlaggebend f� r den
Entwurf des Dachtragwerkes als leichte Kragarmkonstruktion in Stahlbauweise. Die Gesamtl� nge der
Stahlkonstruktion, welche die Tiefe des Daches bestimmt, betr� gt umlaufend ca. 68 m. Der Dachquer-
schnitt gleicht einem Flugzeugfl� gel, der sich sowohl zur Innen- als auch zur Auûenseite hin zuspitzt.
Der nach auûen hin sichtbare Dachabschluss wird so schlank ausgef� hrt, dass die architektonische
Dominanz des denkmalgesch� tzten Stadions durch die Dachkonstruktion nicht beeintr� chtigt wird
(Bild 10, 11).

Bild 10. Querschnitt von Trib� ne und Dach (Modellphoto)


